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Sie &c$toan3fpi$e ift  schwarz,
zu beiden Seiten des Gesichts ein weißer Streifen , der den Böcken
fehlt . Letztere sind überhaupt im ganzen etwas dunkler gefärbt als
die weiblichen Tiere . Der llnterbauch soll stets weiß sein. Die Be¬
haarung ist kurz und glänzend . Die Brust ist voll und tief , den
wichtigsten Organen reichlich Platz bietend . Das Euter soll ein so¬
genanntes Baucheuter sein, d. h. breit angesetzt und den Zwischen¬
raum der Hinterbeine voll ausfüllend . Die Schwarzwaldziege ist
trotz ihres kräftigen Körperbaues behende und flink, mutigen Cha¬
rakters , ohne jedoch bösartig zu sein ; alles in allem ein Tier , wel¬
ches die weiteste Verbreitung verdient.

Ackerbau.
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Eine empfehlenswerte
empfehlenswerte

Futterpflanze.  Eine
Futterpflanze für viele Gegenden unseres Vater¬

landes istJne verbesserte Waldplatterbse (Lathyrus stlvestris ), weil
sie, was Menge und Güte des von ihr erzeugten Futtermaterials
angeht , kaum von einer anderen Futterpflanze erreicht werden soll.
Sie stammt von der wilden Platterbse , die von den Tieren nicht
gern gefresien wird , weil sie zu viel Bitterkeit enthält . Sie liefert
einen zweimaligen Schnitt und beinahe doppelt so viel Heu wie
z. B die Luzerne . An Nährstoffen ist sie ebenfalls reich, denn sie
enthält ungefähr 28 Prozent Eiweißstosfe, während man der Lu¬
zerne nur IS—16 Prozent zuschreibt. Die veredelte Waldplatterbse
ist außerordentlich genügsam in ihren Ansprüchen an den Boden,
kommt in jedem fort , nur darf der Untergrund nicht naß sein. Auch
ihre Widerstandskraft gegen Klimaveränderungen ist bedeutend,
denn sie gedeiht fast überall , und was wohl die Hauptsache ist, sie
liefert überall zuftiedenstellende Ernten . Ihr Wert wird ganz be¬
sonders angefchen in trockenen Jahren , deren schädlichen Einflüssen
sie größeren Widerstand entgegensetzt als die anderen Futterpflan¬
zen. Sie wird dazu befähigt durch ihre tief in den Boden hinein¬
gehenden Wurzeln , welche die Feuchtigkeit aus größerer Tiefe her¬
ausholen . Landwirte , in deren Beobachtungsgabe ich keinen Zwei¬
fel hege, versicherten mir , bei 4—5jährigen Pflanzen Wurzeln von
2—3 Meter Länge gefunden zu haben . Aus dieser kräftigen Wurzel
treibt die Pflanze eine Unmenge Stengel und Seitenstengel , bis
200, die dann ein fast unentwirrbares Gewebe geben und den hohen
Ertrag der Pflanze vermitteln . Die Stengel werden meterhoch, mei¬
stens aber bei einer Höhe von 50—70 Zentimeter abgemäht und
verfüttert . Auf Feldern , wo die Luzerne nicht mehr gedeiht, kann
man von der Platterbse noch einen guten Ertrag erhoffen. Dazu
kommt noch, daß sie von allen Tieren , vom genügsamen Esel bis zum
wählerischen Wagenpferd , gerne genommen und gefressen wird.

Wie die Wiese , so das Vieh!  Die Notwendigkeit einer
durchgreifenden Wiesenverbesserung wird allgemein anerkannt . Der
Wiesenbau ist hinter dem Ackerbau zurückgeblieben und die Erträge
der Wiese sind nicht in dem Maße gestiegen wie die Erträge des
Ackers. Man braucht aber nun nicht anzunehmen , daß es unmög¬
lich sei, diesen Vorsprung einzuholen , die Wiese braucht nur besser
gepflegt und gedüngt zu' werden , um sich alsbald recht dankbar zu
erweisen. Drei Teile sind besonders nötig : Bessere Samen bei der
Anlage , besiere Pflege und bessere Düngung . Zur Anlage neuer
Wiesen verwende man ein Gemisch besten Erassamens , nicht den
berüchtigten Heusamen, der neben dürftigen Gräsern alle möglichen
Wiesenunkräuter mitbringt . Bei der Pflege wird meist das Auf¬
lockern sowie das Reinigen von Moos und Unkräutern vergessen
und müßte die Wiesenegge hier viel häufiger in Funktion treten.

Aufhalten der Wasserfurchen.  Das Aufhalten der
Wasserfurchen ist eine der wichtigsten Winterarbeiten , da durch sie
einem Auswintern vieler Strecken vorgebeugt werden kann. Wo
ihre Anlage bei der schlechten Herbstwitterung versäumt wurde,
kann bei trockener offener Witterung das Versäumte noch nach¬
geholt werden.

Weinbau und Kellerwirtfchafk.
Thomery - Schnitt des Weinstockes.  Dieser Schnitt

kommt aus Frankreich , hat sich aber auch in Deutschland bewährt.
Er wird angewendet bei der Anzucht der Weinreben an Häusern
sowie an südlichen Hauswänden und an Talutmauern . Als Setz¬
holz wählt man eine einjährige Rebe von 8—10 Augen, und zwar
sine solche, deren Augen möglichst nahe zusammenstehen. Dieselbe
wird im März bis an das oberste Auge in gut gelockertem Boden,
oem man Komposterde zugesetzt hat , eingegraben . Das Anwachsen
erfolgt sehr schnell und wird das oberste Auge schon im ersten Jahre
elne:r Trieb hervorbringen . Dieser wird sorgfältig angeheftet , da¬
mit er kräftig wird . Sobald er eine Länge von 50—60 Zentimeter
hat , wird er entspitzt, damit das Holz gut ausreist . Im nächsten
Frühjahr wird der ' Trieb auf zwei Augen zurückgeschnitten, damit
sich das Wurzelvsrmögen erst genügend kräftigen kann. Es emp¬
fiehlt sich, den Boden um den Stock herum mit Dünger , besonders
nit Torfdünger aus dem Rindviehstalle , zu belegen. Der oberste

Trieb wird wieder sorgfältig angeheftet und die seitlichen Triebs
im Winkel von 45 Grad schräg angeheftet . Alle entstehenden Ne¬
bentriebe werden sofort ausgebrochen. Die vorzeitigen Triebe,
Geize genannt , werden auf zwei Augen ausgebrochen . Sobald die
jungen Triebe an der Basis anfangen , braun zu werden , werden sie
entspitzt (gekappt) und zwar der Leittrieb auf 10—12 Augen, die
Seilentriebe auf 7—8 Augen . Im dritten Jahre schneidet man den

.S5J &&IJL Jffi gjgSltS * » &£ £Sertentrrebe auf 2  Augen , aifo auf  Ersatz geschnitten , öer andere
auf 5—6 Augen. Der letztere bildet die Tragrebe , ist also zum
Fruchttragen bestimmt. Im nächsten Jahre geht es wieder ebenso.
Immer wird der dem Stamm am nächsten stehende Trieb auf Ersatz,
der andere auf Frucht geschnitten. Es kommt nun häufig vor , daß
von den beiden Ersatzaugen nur das eine austreibt , dann müssen
wir aus die Tragrebe verzichten. Der Leittrieb wird immer auf
3—5 Augen geschnitten. Sobald die Beeren an der Tragrebe die
Dicke einer kleinen Erbse haben , wird der Trieb zwei Augen über
der obersten Traube gekappt. Auf diese Weise nimmt jedes Spalier
oder jede senkrechte Rebkordon, wie man ihn nennen kann, einen
Platz von einem Meter ein ; man kann dieselben also auf 1—1,20
Meter pflanzen , und glaube ich, daß man besonders im nördlichen
Deutschland größere Resultate erzielen würde und früher reife
Trauben haben würde , wenn man die Reben an Hauswänden auf
diese Weise erzieht . Ich bemerke jedoch, daß man ganz genau das
Wachstum und die Eigentümlichkeiten der Reben kennen muß.
Manche Reben vertragen langen Schnitt , also viel Bogreben (Treib¬
reben ), andere wieder tragen nur , wenn sie auf Zapfen geschnitten
werden. — Der Schnitt des Weinstocks darf nie dicht über dem
Auge erfolgen , weil letzteres sonst leicht eintrocknet, aber man darf
auch keinen zu langen Stift stehen lassen, weil sich sonst das Unge¬
ziefer darin festsetzt. Am besten ist 2—3 Zentimeter über dem Auge.
Ich will bei dieser Gelegenheit auf ein oft bestrittenes Thema zu¬
rückkommen. Ueber die Zeit des Schnittes , besonders in Nord¬
deutschland. hört man noch viel die Ansicht, der Weinstock müsse im
Herbst geschnitten werden , weil er beim Friihjahrsschnitt zu viel
Saft verliert . Der beste Zeitpunkt für den Schnitt ist das zeitige
Frühjahr.

pferderuch».
Ernährung der Pferde.  Die Fütterung der Pferde ist

noch immer ein schwieriger Punkt des Wirtschaftslebens , und jeder
Beitrag zur Lösung dieses Knotens muß willkommen sein.

Nun hat der Direktor der landwirtschaftlichen Schule Breme»
ein Merkchen über die Pferdesütterung herausgegeben , welches recht
nützliche Angaben enthält . Wir führen daraus hier zwei Tages¬
rationen an , die wohl alle Ansprüche, die wir an Nährwert und Be¬
kömmlichkeit stellen können, erfüllen.

1. Tagesration:
134 Klg . Hafer
134 Klg . Roggenkleie
134 Klg. Haferstroh
5 Klg. gutes Wiesenheu
3)4 Klg . Zuckerhäcksel
1 Klg. Erdnußkern Rufisque
3 Klg . getrocknete Zuckerrüben
1 Klg . getrocknete Biertreber.

Diese Futterportion hat ungefähr denselben Nährwert wie 12,5
Klg. Hafer , 3 Klg . gutes Heu und 3 Klg . Häcksel.

2. Tagesration.
1J4 Klg . Hafer
1 Klg. Reisfuttermehl
2 Klg. Zuckerhäcksel
34 Klg . Erdnußkuchen g. Ruf.
5 Klg . gutes Wiesenheu
3 Klg. Haferstroh (Häcksel).

Diese Ration dürfte sich für leichtere Pferde eignen , die bis dato
(d. h. in Friedenszeiten ) eine Haferportion bis 12 Pfund bekamen.
Die elftere gilt für Pferde , die bis 25 Pfund Hafer bekamen.

Rindviehrucht.
Das Milchfieber der Kühe  ist eine Krankheit , welcher

besonders die Milchkühe unterworfen sind, namentlich diejenigen,
welche in guter Fütterung stehen und beständig im Stalle gehalten
werden. Sie zeigt sich in Gestalt von Fieberanfällen , verbunden
mit Euteranschwellung und Abnahme der Milch. Es ist gut , die
Tiere warm zu halten und von Zeit zu Zeit auf dem ganzen Körper
Reibungen mit Strohwischen anzustellen. Ein Trank aus 15 Gramm
Arnikablüten , 30 Gramm Kamillenblumen und 15 Gramm Bal-
drianwurzel , welche man mit siedendem Wasser Lbergietzt, eine Zeit¬
lang ziehen läßt und dann abfiltriert , soll sehr wirksam sein. Au¬
ßerdem muß man am Euter warme Waschungen mit Hollunder¬
blütenaufguß machen. Dabei muß man sich jedoch hüten , das Tier
zu erkälten ; man muß es gut zudecken und das Euter nach den
Waschungen immer abtrocknen. Kühe sollen vor dem Kalben gu¬
tes Heu, aber kein Mastfutter erhalten.

Tragende Kühe  dürfen keinesfalls bis zum Kalben durch¬
gemolken werden . Es ist vielmehr unbedingt nötig , daß dieselben
sechs bis acht Wochen vor dem Kalben trocken gestellt werden . Um
diese Zeit bedarf nämlich das Kalb im Mutterleibe ganz bedeu¬
tende Quantitäten Nahrung . Wollte man dabei gleichzeitig die
Kuh noch melken, so würde man nicht nur die Ausbildung des Kal¬
bes und die Gesundheit der Kuh schwächen, sondern auch die Milch-
ergiebigkeit der nächsten Periode schon im voraus verringern . Auch
durch starkes Füttern läßt sich dem nicht Vorbeugen, da als Folge
davon leicht schwere Geburten und Kalbefieber eintreten . Bei Kü¬
hen, welche nicht zwei Monate vor dem Kalben von selbst die Milch
versiegen lassen, muß man dies künstlich herbeiführen , indem man
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Seflügelrucht.

Pflege der nützlichen Vögel im Winter. Wer im
Winter die Meisen durchsüttert , nützt seinem Garten . Einige aus¬
genagelte Speckschwarten (nicht gesalzen) genügen , um einer ganzen
Meisenschar über die schlimmsten Tage hinwegzuhelsen.

Schutz der Legehühner gegen Nässe und Wind.
Sturm und Regenwetter setzen den Hühnern manchmal da arg zu,
wo kein überdachter Raum ' für sie vorhanden ist; leider mangelt
ein solcher vielfach. Zur Sommerzeit können die Hühner wohl
schon leichter unter dem Laubdach von Hecken und Sträuchern Schutz
finden . Sobald aber der rauhe Herbstwind beginnt , hiermit auf¬
zuräumen , leiden die Tiere manchmal eine Zeit hindurch arg unter
den Witterungseinflüssen . Die kahlen Zweige der Laubhölzer bie¬
ten im Winter , wenn gerade der Schutz weit nötiger wäre als im
Frühling und Sommer , einen solchen nicht. Eine einfach Vorkeh¬
rung verschafft meinen Hühnern schon seit einigen Jahren den er¬
wünschten Schutz. Die Bohnenstangen weiß man vielfach nicht pas¬
send unterzubringen . Ich stelle die Stangen um einen Baum her¬
um, so daß hierdurch ein Häuschen entsteht. Zur größeren Dichtig¬
keit ließ ich die Ranken noch um die Stangen und bekleidete die
Regenseite noch mit Erbsenreisern . Das Ganze wurde dann mit
zwei Drahtbinden zusammengehalten . Rach der Morgenseite blieb
der Eingang für die Tiere . Damit der Boden in dem Häuschen
durch den regen Verkehr nicht zu naß und schmutzig wurde , legte ich
alte Fußmatten hinein . Die Hühner erkannten bald den Zweck des
Häusckens und machten auch sehr reichlich davon Gebrauch. Bei Re¬
gen sammelten sie sich gleich darin , und etliche Hühner haben sogar
den Raum jedesmal zum Legen benutzt im Frühiahr ; schade, dag
die Stangen zu Anfang Mai fortgenommen werden mußten . Ein
zweifaches wird aber doch bei dieser Aufstellung der Stangen er¬
reicht. Die Bohnenstangen leiden nur wenig , da jede Nässe gut
abläuft und die Stangen im Winde wieder rasch trocknen; kostenlos
ist ferner den Hühnern ein Schlupfwinkel geboten , den im Sommer
die belaubten Hecken genügend bieten.

Geflügelzüchter  mögen in diesem Jahre recht frühe Bru¬
ten ansetzen, und jeder Landmann soll so viel Kücken ziehen, als er
kann. Mit dem beginnenden Sommer gibt es Futter genug, und
Masthühner sowie Eier werden auch im nächsten Jahre gesucht sein
und hohe Preise erzielen.

Dienenrucht.
Bienenzucht für Kriegsbeschädigte.  Auf den

Wert der Bienenzucht für Kriegsbeschädigte wurde schon hingewie¬
sen. Es sei nun auf eine Betätigung dieser Kriegsbeschädigten in
der Bienenzucht hingewiesen , die sowohl der Bienenzucht als auch
der Volkswirtschaft sehr zugute kommen könnte. Es wäre dieses die
Betätigung als Bienenwärter resp. Gemeinde-Bienenwärter . Viele
Landwirte , welche Bienen anschaffen, verlieren bald die Lust, weil
ihnen Zeit und Kenntnisse fehlen und daher Mißerfolge nicht aus-
bleiben . Da wäre nun ein Eemeinde -Bienenwärter in der Lage,
helfend einzugreisen . Derselbe macht einen Kursus mit und erlernt
die Bienenzucht . Die staatliche Pension als Kriegsbeschädigter
sichert sein Fortkommen . Die Gemeinde als solche bezahlt ihm einen
Zuschuß. Jeder Bienenhalter bezahlt nach der Zahl seiner Völker
eine kleine Gebühr . Die Bienenzucht könnte dadurch sehr gehoben,
viele Tausende der Volkswohlfahrt erhalten bleiben , und viele
Kriegsbeschädigte fänden Stellung zu nützlicher Betätigung.

Sartenbau.
Pfirsiche am Spalier.  Ein gut gezogenes Pfirsich-Spa¬

lier an der Mauer eines Obstgartens bildet immer eine Zierde des
Gartens und ist die Freude des Besitzers; doch fehlt es demselben
zu solchen Arbeiten bald an der nötigen Zeit , bald an dem Ver¬
ständnis hierzu . Es wäre deshalb besser und bequemer , wenn der
Obstfreund sich Hochstämme ober Halbhochstämme zur Weiterkultur
anpflanzte ; bei solchen Exemplaren hat man ja nur die Hälfte so
viel Arbeit , als wie ein Spalier es erfordert . Die Krone des Hoch¬
oder Mittelstammes kann nach Belieben wachsen und sich ausdeh¬
nen, vorausgesetzt, daß man dem Baum von vornherein eine nach
jeder Richtung hin freie Lage gegeben hat . Zu schneiden ist im all¬
gemeinen am Pfirsichbaume wenig , desto mehr ist das Pinzieren
zu empfehlen , und zwar hat dasselbe den ganzen Sommer über zu
geschehen, sobald die Triebe eine Länge von 10—15 Zentimetern
erlangt haben , und muß, ähnlich wie bei den Birnen und Aepfeln,
wiederholt werden , so oft eine weitere Entwickelung der abgekneip¬
ten Triebe erfolgt . Diese Arbeit läßt sich wohl bei Hochstämmen
eine Zeitlang ausführen ; wenn der Baum größer wird und die
Krone immer mehr an Ausdehnung gewinnt , so verbietet sich dieses
von selbst. Hauptsache ist und bleibt , daß die Krone sich in sich selbst
nicht zu sehr verwächst; es muß deshalb immer wieder Luft und
Licht geschaffen werden . Alle direkt in das Innere des Kronen¬
baues wachsenden Zweige werden alljährlich einmal entfernt ; ferner
die sich kreuzenden und übereinander liegenden Aeste. In den Wein¬
bergen von Württemberg und Baden finden wir hauptsächlich den
Pfirsichbaum als Halbhochstamm. Die Ernte läßt sich an dieser
Form weit leichter ausführen wie an hochstämmigen Bäumen.
Psirsich-Mittelstämme lassen sich auch im Frühjahr gut schützen vor
etwa eintretenden Nachtfrösten während der Blütezeit . Es werden
an langen Bohnenstangen Vorhänge aus Zeug befestigt, und mit

wawlrultur und Vaumpflege.
Die Kunst , den Baum vordem Hohlwcrdenzu be¬

wahren,  besteht darin , daß man die zu entfernenden Zweige erst
am Stamme oder am Hauptaste , ganz dicht an demselben und von
unten heran mit der Säge aufschneidet und dann ganz dicht am
Stamme oder an dem Hauptaste von oben herab absägt . Die ent¬
stehende große Wunde heilt rasch und sicher, wenn man sie mit Oel-
farbe anstreicht. Ein stehenbleibender Stumpf heilt jedoch nicht,
sondern fault . Stümpfe , die der Wind oder Schneedruck gebildet
hat , muß man gleichfalls dicht am Stamme abschneiden, worauf der
Baum gesund ausheilen wird . Die Bäume wachsen nicht am Kern,
sondern unter der Rinde setzen sie Jahresringe an , und diese Jahres¬
ringe werden am stärksten über einer sauberen , glatten , gut gedeck¬
ten Wunde und heilen diese allmählich zu, zo daß der Baum gesund
bleibt und nicht hohl wird . Ein Abhauen der dürren oder über¬
flüssigen Aeste mit dem Beile sollte daher unter allen Umständen
vermieden werden , denn durch eine derartige unsachgemäße Be¬
handlung werden die meisten Bäume hohl.

Obstbaumdüngung.  Folgende Art der Obstbaumdüngung
ist ganz besonders zu empfehlen : Sobald die Wurzeln des jungen
Baumes über den guten Boden des Baumloches hinaustreiben,
heht man rings um das frühere Baumloch eine kreisförmige Grube,
etwa 54 Meter breit und 54 Meter tief , und füllt dieselbe mit gu¬
tem Kompost aus . Die Wurzeln des Baumes wachsen und ver¬
zweigen sich nun in diesem Kreise ganz fabelhaft und sind nach
einigen Jahren wieder an der äußeren Wand dieses Kompostringes
angekommen, worauf man einen weiteren Ringgraben gräbt und
wieder mit Kompost füllt . Auch darf man bei trockener Witterung
das Begießen der jungen Bäume nicht vergessen.

Weite und flache Gruben zur Ob st Pflanzung.
Während des ganzen Winters können an passenden Tagen neue
Baumgruben zur Frühlingspflanzung ausgeworfen werden , dabei
wird nun noch viel gefehlt , indem mau die Gräben eng und recht
tief macht. Gewiß kann man Gruben für Kirschbäume einen Meter
tief machen, da ihre Wurzeln in die Tiefe gehen, aber jedes Mehr
ist unnötig . Die anderen Gruben aber mache man 60—70 Zenti¬
meter tief und 2 Meter breit . Die meisten Bäume sind Flach-
wurzeler , die ihre Wurzeln durch die obersten nahrungsreichen und
luftzugänglichen Schichten treiben . Es ist auch verkehrt , die Baum¬
grube ' mit fester Komposterde auszufüllen , denn hierin verzärteln
die Wurzeln und wenn sie weiter müssen, tritt eine Verstockung ein.

Sandböden  sind sowohl für die Land - als für die Forst¬
wirtschaft minderwertig , und ihr Wert steigt in demselben Grade
wie ihre Anreicherung durch Ton , Lehm und Humus . Reine Sand¬
böden, soweit das Wort „reine " zulässig, sollen vor der Anpflan¬
zung verbessert werden . Man befahre sie lieber 5—10 Jahre lang
mit allem erhältlichen Lehm, Ton , Schlamm , Abfällen aller Art,
bringe diese Dünge - und Befestigungsmittel dann unter und pflanze
nun erst. Bei solch vorbereitetem Boden holen die Pflanzen die
versäumten Jahre schnell nach, während die nicht vorbereiteten Bö¬
den nie etwas Ordentliches bringen.

tzauswirtschast.
Linoleum erhält man glänzend  und wie neu aus-

sehend, wenn man es regelmäßig alle zwei bis drei Wochen mit
einer Mischung aus gleichen Teilen Milch und Wasser abwäscht.
Jährlich drei - bis viermal reibe man das Linoleum mit in schwa¬
chen Terpentinspiritus aufgeweichtem Bienenwachs ab. Bei der
Bereitung dieser Mischung sei man der Feuersgcfahr wegen äußerst
vorsichtig. Leinöl wird ebenso ab und zu verwendet , um das Li¬
noleum glänzend zu erhalten.

Gardinen zu färben.  Gardinen , Vatistkleider , Spitzen
usw. färbt man mit hellstem Goldocker. Man erhält für 10 Pfg.
eine große Portion . Die Farbe wird bei weitem schöner als mit
Safran , Tee oder Kaffee . Die Sachen lasse man mit roher Stärke,
der man nach Probe Eoldocker zusetzt, stärken. Spitzen färbe man
nur und plätte sie auf Wolle , wodurch sie wie neu werden . Auf
einen Eimer Wasser kommt ein gehäufter Teelöffel Ocker; man
rührt tüchtig beim Auflösen. Spitzen färben sich schneller als Batist,
weshalb man letzteren länger darin liegen läßt . Färbt das Wasser
zu sehr, so kann man in reinem Wasser noch einmal nachspülen.
Soll erdiger gefärbt werden , setzt man Kaffee zu.

Das Einlegen und Erhalten von Schinken,
Speck  usw . Man streut in einen Kasten, der an einem trockenen
und luftigen Ort stehen und muß etwas trocken durchgesiebte Bu¬
chenasche auf den Boden , legt dann das geräucherte Fleisch usw. hin¬
ein , streut wieder Asche und fährt so fort , bis der Kasten voll ist.
Nur muß man alles bedecken, damit kein Infekt feine Eier an das
Fleisch legen kann. Vor dem Gebrauche läßt man das auf diese
Art eingepackte Fleisch mit einer trockenen Bürste von dem Schim¬
mel reinigen , der sich daran gesetzt hat , aber dem Wohlgeschmäcke
gar nichts schadet. Nur auf diese Weife trieft kein Fett aus dem
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